
und zugleich die für die Länder entre deux, die Länder des Westrich, ungemein wichtige
Differenz zwischen der Wahlmonarchie des Imperiums und dem Erbkönigtum
Frankreich erklärte. Der Stolz auf Frankreich, auf die mit gewaltiger Zeugungskraft
ausgestattete ungeheure Gestalt an der Spitze eines ,ewigen 4 Geschlechts86 , und nicht
zuletzt der Stolz auf die kraft von franckrichs Wappen prägen besonders das Schlußwerk
des Zyklus.

2) Die auffällige und Interesse augenfällig bekundende Repräsentativität der von Johann
III. unter Erinnerung an seine Mutter und an seine lothringische Großmutter Marga¬
rethe als Initiatorin einer Abschrift von ,Loher et Maller 4 veranlaßten Handschriften.

3) Individuelle kleine Änderungen im Text der Elisabeth-Übersetzungen gegenüber der
Vorlage, die schon längst bemerkt wurden, wie etwa Einführung der Grafen von
Saarbrücken in die Handlung der Vorzeit-Epen, die Umbenennung einer Befestigung
auf den Namen der Zweibrücker, aber im Interessenfeld der Saarbrücker Grafen lie¬

gende Burg Hatwil (Hattweiler). Dazu kommt die nur den Verwandten des Lothringi¬
schen und damit auch des Saarbrücker Hauses zugedachte Prädikatisierung mit lieb:
erst Huge Scheppel, dem Spitzenahn Frankreichs; dann Lewe, den mit dem verwandten
Hause Anjou die Königswürde Siziliens und das Herzogtum in Kalabrien verband
(dessen Löwennatur und Löwenhaftigkeit zugleich an die Löwenwappen Nassaus und
Saarbrückens erinnern konnte) 87 ; schließlich dem lieb heilig sant Ludowig, dem heiligen
König der kapetingischen Dynastie Frankreichs (f 1270) 88 .

4) Die von Jan-Dirk Müller herausgearbeitete Bedeutung des Wappenschmucks in den il¬

lustrierten Handschriften Johanns III., der auf verwandten, befreundeten und um¬

gebenden Adel verweist89 , in den sich die Häuser Saarbrücken und Heinsberg einfü-
gen.

An dieses Wappenprogramm läßt sich bei einer speziellen Funktionsbestimmung bestens
anknüpfen. Der Forschung ist durchaus aufgefallen90

, wie akzentuiert die Abstammung,
insbesondere die Genealogie des Hauses Lothringen in den Wappenprogrammen der
Grabmäler Elisabeths und ihres Sohnes Johann aufscheint. Um das genealogische Be¬

wußtsein des Saarbrücker Hauses jedoch umfassender zu erschließen, muß man neben
diesen Memorialzeugnissen auch die umfangreichen Wappenprogramme des Eberbacher
Grabmals des zweiten Sohnes Philipp, des Gebetbuches der Tochter Margarethe von Ro¬

demachern (Abb 5) und eines Berleburger Wappenblattes, die einen bedeutsamen und ge¬

schlossenen heraldischen Grundstock aufweisen, in die Betrachtung mit einbeziehen. In

86 Vgl. dazu auch schon Müller (wie Anm. 48), S. 41 Of.
87 Vgl. von Bloh (wie Anm. 67), S. 524.
88 Müller (wie Anm. 5), S. 262, Z. 14£, 1141. Der hl. französische König ersetzt hier - wohl auf Grund ei¬

nes Irrtums, möglicherweise schon der Vorlage - den hl. Dionysius von Paris an einem Memorialort. Die
Fehlerhaftigkeit und der Anachronismus ändern freilich nichts an der Bedeutsamkeit des Epithetons.

89 Müller (wie Anm. 78), S. 214ff.
90 z. B. Burchert (wie Anm. 1), S. 27f.
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